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Editorial 
Liebe Leserin, lieber Leser! 
Pünktlich zum 1. Mai erscheint das dritte 
Nachrichtenbulletin der Libertären Aktion Win-
terthur (LAW).  

Das Bulletin soll über aktuelle Themen und 
Kämpfe sowie über kommende und vergan-
gene Veranstaltungen berichten - selbstver-
ständlich aus anarchistischer Perspektive. Ein 
weiteres Ziel ist die LAW näher an die Leute 
zu bringen, uns bekannt(er) zu machen. Denn 
wie nach jedem durchgemalochten Jahr pro-
pagieren wir: It’s time to organize! 

Wir freuen uns auch immer über Post, sei es 
nun in Form eines Leserbriefs, einer Anregung 
oder eines eigenständigen Beitrags. Die Kon-
taktadresse dafür findest du im Impressum un-
ten. 

In diesem Sinne: Viel Spass bei der Lektüre! 

 

Auf die Strasse gegen Staat 
und Kapital 
Während der aktuellen Wirtschaftskrise tun 
sich immer wieder allerlei SchwätzerInnen 
hervor, die sich in ihren Ansichten darin verei-
nen, dass das Geforderte schlicht absurd ist. 
Da ist z.B. die Rede von mehr Moral in der 
Chefetage, der Beschränkung von Gehältern, 
von Staatsprotektionismus, Keynesianismus, 
mehr Staat und so weiter. Die einen schwat-
zen so aus schlichter Unwissenheit, andere 
aus Naivität und wieder andere im Bewusst-

sein der Notwendigkeit, Lügen zu verbreiten, 
um einen Umsturz zu verhindern.  
Kommen wir zusammen, um zu zeigen, was 
wir von dem ganzen Theater halten: 
 
NICHTS, weil es unmöglich ist, den Kapitalis-
mus gerecht zu gestalten, und VIEL, weil wir 
erkennen, dass dieses Theater zugleich Ver-
teidiger und Verwalter der Ausbeutung und 
Unterdrückung ist.  
 
Der Kapitalismus ist nicht „gescheitert“, wie 
dies manche Strömungen stolz als Erkenntnis 
verlauten lassen. Er scheitert offensichtlich 
seit dem ersten Tag seines Hervortretens! Die 
Zeit ist nicht „reif“. Sie war es schon immer! 
Die Zukunft ist, was wir aus ihr machen. Des-
halb kommen wir zusammen, um die ollen 
Forderungen nach mehr Staat und Regulie-
rung zu entlarven. Denn wozu dient der Sozi-
alstaat? Der gesellschaftlichen Vereinzelung, 
der Verwaltung der Ausbeutung, der Vertu-
schung der Unterdrückung und der Konditio-
nierung der Massen. Was er garantiert, ist 
nicht etwa soziale Gerechtigkeit oder sogar 
Fortschritt, sondern schlicht die sichere und 
kontinuierliche Ausbeutung der arbeitenden 
Bevölkerung. Also alles nach dem Motto: 
“Damit sich möglichst wenig ändert, muss sich 
etwas ändern.“  
 
Wir bitten niemanden um Gerechtigkeit oder 
Freiheit, denn wir sprechen keiner Instanz das 
Recht zu, über das Mass an Freiheit oder die 
Definition von Gerechtigkeit zu entscheiden. 
Freiheit wird nicht erbettelt, sie wird genom-
men! Genau so ist es zwecklos, Gerechtigkeit 
zu fordern, denn somit wird eine höhere Macht 
akzeptiert, die über Gerechtigkeit entscheidet. 
Hier gilt es, alle Herrschaftsstrukturen zu zer-
schlagen und Gerechtigkeit von unten und 
jenseits des Staates aufzubauen.  
 
Deshalb rufen wir alle dazu auf, sich am 1.Mai 
auf der Strasse zu versammeln, um 
gemeinsam ein starkes 
Zeichen zu setzen gegen 
das herrschende System der 
Ausbeutung und der 
Verwaltung der Ausbeutung 
in Form des Sozialstaates. 
 
Vergesst den Staat! 
Für den freiheitlichen Kommunismus! 

Impressum 
2. Jg., Nr. 3, Mai 2009 
 
Verantwortlich für den Inhalt: 
Libertäre Aktion Winterthur LAW 
 
Publikationsort: 
Winterthur 
 
Reproduktion: 
Ist natürlich erlaubt, bitte aber mit Quellenverweis und 
Ansichtsexemplar an untenstehende Adresse! 
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Die LAW am Anarchisti-
schen Kongress Berlin 
 
„Chaoten planen TU-Kongress“1 die Schlag-
zeile der konservativen und auflagenstarken 
Berliner Zeitung stach mir als erstes in die Au-
gen als wir unsere Unterkunft in Berlin bezo-
gen. Für die nächsten Tage wird der angekün-
digte anarchistische Kongress auch für uns 
„Nicht-Chaoten“ auf dem Programm stehen. 
Denn wir verstehen unter Anarchie eine Ord-
nung ohne Herrschaft und nicht Chaos. 
 
Davon wollte die Technische Unversität Berlin 
nichts wissen und schloss aufgrund der Me-
dienhetze kurzerhand ihre Tore.2 Der Kon-
gress musste auf den Park vor dem Bethanien 
ausweichen. Zum Glück bei schönem Wetter, 
aber mit Einbussen beim akustischen Ver-
ständnis. Tiefpunkt war die vorzeitige Auflö-
sung des Kongresses am Sonntagabend we-
gen einigen patriarchalisch und sexistisch auf-
tretenden Pornohippies. Kein Witz. Sie provo-
zierten soviel Aufruhr, dass das Organisati-
onskomitee nach einem einberufenen Ple-
num3 den Rauswurf dieser Gruppierung be-
schloss. Dies misslang jedoch, da sich mehre-
re KongressteilnehmerInnen aktiv mit diesen 
Leuten solidarisierten. Gerade so gut könnte 
man sich mit Konterrevolutionären solidarisie-
                                            
1 http://www.bz-berlin.de/aktuell/berlin/chaoten-wollen-

anarchie-lernen-article421244.html/ 
2  http://asta.tu-

berlin.de/referate/offentlichkeit/pressemitteilungen/9-
april-tu-prasidium-sagt-nach-bz-artikel-anarchismus-
kongress-ab/ 
Aus der Pressemitteilung: „Nach kurzer Absprache 
mit dem AStA war dem Präsidium bekannt, dass es 
sich bei dem geplanten Anarchismus-Kongress um 
ein diskursorientiertes Treffen handelt, dass zum All-
tagsgeschäft einer aktiven, an politischer Meinungs-
bildung interessierten Studierendenschaft gehört. 
Die Annahme des LKA, dieser Kongress stelle eine 
größere Gefahr für die TU dar, als andere Kongres-
se, ist absurd und entbehrt jeder Grundlage. Zu dem 
Vorgang der AstA-Sprecher Christian Meyer: „Wir 
haben ein gutes Verhältnis zur TU-Leitung, doch wir 
brauchen keine Genehmigung vom Präsidium für 
Veranstaltungen, die wir hier durchführen. Die Stu-
dierendenschaft, als größte Statusgruppe innerhalb 
der akademischen Selbstverwaltung, hat ein Recht 
darauf in den Räumlichkeiten der TU Kongresse 
auszurichten – egal wie politisch opportun diese ge-
rade sind. Dieses Recht werden wir uns auch in Zu-
kunft, gerade im Hinblick auf die Bildungsproteste im 
Sommersemester 2009, nicht nehmen lassen.“ 

3  Vollversammlung 

ren, weil sie gerne unter Herrschaft leben. Mit 
Emanzipation hat dies nichts zu tun. Herr-
schaftsfreiheit muss organisiert und gewahrt 
werden. Anarchie, alles andere ist Chaos.  
 
So hiess der Subtitel des Kongresses auch 
„Anarchie organisieren“, was ein Pleonasmus 
ist, ein weisser Schimmel, denn es kann kei-
ne unorganisierte Anarchie geben.  Chaos 
ist immer mit Gewalt und Herrschaft verbun-
den. Der Entscheid zum Ausschluss war also 
korrekt4 und erfolgte nach Absprache mit den 
KongressteilnehmerInnen. Zugegeben, nicht 
alle haben von dem Plenum über den Aus-
schluss erfahren und noch mehr Leute scher-
ten sich schlichtweg nicht darum, weil die Vor-
träge um einiges interessanter waren als die 
Diskussion um Pornohippies.5 
 

 
                                            
4  Dazu auch Gabriel Kuhn: 

„Die Behauptung, dass es sich um einen Wider-
spruch handeln würde, wenn bei einem anarchisti-
schen Treffen Leute rausfliegen, weil Anarchie doch 
heißt, dass Leute tun und lassen können, was sie 
wollen, ist Quatsch. Anarchie – als Herrschaftslosig-
keit – kann nur funktionieren, wenn das Konzept in-
dividueller Freiheit von jenem der individuellen Ver-
antwortung begleitet wird. Wenn Letzteres unter den 
Tisch fällt, wird "individuelle Freiheit" zum Feigen-
blatt für bürgerlichen Egoismus, kapitalistische Hab-
gier oder (wie in diesem Fall) respektloses und 
selbstzentriertes Verhalten. Das war das Problem – 
nicht die Nacktheit. 
[…] 
Auch wenn die Nacktheit der Leute bei einigen Kon-
gress-TeilnehmerInnen Unbehagen ausgelöst hätte 
(das kann ich nicht beurteilen), würde ich davon 
ausgehen, dass es in einem respektvollen gegensei-
tigen Austausch zu einer Lösung gekommen wäre, 
welche die Bedürfnisse aller berücksichtigt und für 
alle Raum geschaffen hätte.“ 
Ganze Stellungnahme auf 
http://www.alpineanarchist.org/r_akongress_deutsch
.html 

5  Quelle und Berichte auf 
http://de.indymedia.org/2009/04/247021.shtml 



4 Liber täre  Ak t ion W inter thur  Newsbul le t in  2 /08 

Themen der Vorträge6 waren unter anderem: 
·  Anarchismus im 21. Jahrhundert?  von 

Gabriel Kuhn 
Der Referent, Herausgeber von „Neuer Anar-
chismus in den USA“, stellte der aktuellen 
anarchistischen Bewegung ein einigermassen 
gutes Zeugnis aus: AnarchistInnen seien in 
praktisch allen sozialen Bewegungen: vom 
Umweltschutz über Antifaschismus bis zu 
MigrantInnenbewegungen. Man muss aber, so 
finden wir, zur Kenntnis nehmen, dass vor al-
lem in Arbeitskämpfen und Gewerkschaften 
anarchistische Positionen (föderale und von 
der Basis bestimmte Organisation der Arbei-
terschaft sowie der Produktion und Konsuma-
tion) fast gar nicht vorhanden sind, wie wir 
gleich sehen werden.  

·  Vorstellung FAU (Freie ArbeiterInnen 
Union) 7  
Trotz sehr engagierten Leuten zählt die FAU 
nicht allzu viele Mitglieder. Im Vergleich zur 
Schweiz sind sie aber mit über 30 Syndikaten 
präsenter. Die FAU Berlin versucht zurzeit Ar-
beiterInnen in besonders prekären Jobs (Bsp. 
Call-center) zu organisieren. In der täglichen 
Praxis und in Arbeitskämpfen versuchen sie 
vor allem pragmatische Verbesserungen. Was 
in der Kampagne „Keine Arbeit ohne Lohn“ 
ihren Ausdruck findet. Denn auf vielen Prakti-
kumsstellen verrichtet mensch oft unbezahlte 
Arbeit. Daran entbrannte eine Diskussion, ob 
es denn wirklich sinnvoll ist für „nur“ Lohn zu 
kämpfen, wenn man eigentlich das Lohnsys-
tem abschaffen möchte. 

·  Postanarchismus - Anarchistische The-
orie (in) der Postmoderne  von Jürgen Müm-
ken 
Jürgen Mümken machte vor allem auf ein teil-
weise stark vereinfachtes Bild vom Staat auf-
merksam: Es genügt nicht, einfach den Staat 
abzuschaffen um eine herrschaftslose und 
gewaltfreie Gesellschaft zu erreichen. Das 
Beispiel Somalia lässt dies unschwer erken-
nen. Vielmehr müssen Herrschaftsverhältnisse 
überwunden werden. Der nächste Beitrag 
geht in dieselbe Richtung. 

·  Was können AnarchistInnen und Mar-
xistInnen voneinander lernen?  von Gerhard 
Hanloser 
Im Anschluss an diesen Vortrag ergab sich 
eine rege Diskussion. Daraus einige Punkte: 

                                            
6 http://akongress.org 
7 http://www.fau.org 

Betont wurde der Abstand vom autoritären 
Marxismus und die Unterscheidung von Marx 
und der marxistischen Bewegung. In der Dis-
kussion wurde von mehreren Wortmeldungen 
betont, dass es eben nicht reicht nur die Ei-
gentumsverhältnisse zu ändern. Als schlech-
tes Beispiel die Sowjetunion: als der Staat ein-
fach die Funktionen des Kapitals diktatorisch 
übernahm. Weiter müsse aber auch, wenn die 
Unternehmen in Besitz der ArbeiterInnen ge-
nommen werden, die Produktion zum Wohle 
der Produzenten umgestaltet werden. Sinn-
gemäss Rudolf Rockers Zitat: „Fliessbänder 
und Sozialismus sind nicht vereinbar.“ 
Den Vorwurf, dass hier das Ökonomische als 
Hauptwiderspruch und alle anderen Unterdrü-
ckungsmechanismen (Sexismus, Rassismus 
etc.) als Nebenwiderspruch betrachtet wer-
den, wollen wir nicht gelten lassen. Erstens 
war dies der einzige Vortrag, der sich der 
Ökonomie annahm und zweitens ist eine Re-
volution ohne Kontrolle der Produktion unmög-
lich. Ohne Überwindung nicht-ökonomischer 
Unterdrückung aber sinnlos. Wir meinen eine 
ökonomische Analyse des Kapitalismus nach 
Marx ist notwendig, jedoch nicht ausreichend. 
Dies solle, nach Ansicht eines Diskussions-
teilnehmers, auch vermehrt mit MarxistInnen 
diskutiert werden. Der Anarchismus stellte ei-
ne herausragende Kritik der Hierarchien dar, 
der Marxismus liefert dazu die Analyse des 
Kapitalismus. Es eröffnet die Möglichkeit für 
Interventionen und einer anarchistischen Posi-
tion aktuell in der Wirtschaftskrise. Mit der sich 
bezeichnenderweise kein Vortrag befasste. 
 
Die Vorträge sind subjektiv ausgewählt, zei-
gen jedoch etwa den Stand des sozialen 
Anarchismus im deutschsprachigen Raum. 
Die Vorträge, die wir gesehen haben, wurden 
ansprechend präsentiert. Meist gehalten von 
alteingesessenen Anarchisten. Die Praxis wie 
mit sexistischen und destruktiven Leuten um-
zugehen ist, nämlich ignorieren oder raus-
schmeissen, hat versagt. Und in einer breiten 
Öffentlichkeit werden wir immer noch als Cha-
otInnen bezeichnet. 
So bleibt eine durchzogene Bilanz vom Kon-
gress zu ziehen, die Einsicht, dass noch viel 
zu tun ist und die Bilder, Lehren und Begeg-
nungen sowie das fröhliche Abschlusskonzert 
in Erinnerung zu behalten. 
 
Textsammlung zum Kongress http://www.libertaere-
aktion.ch unter  >> Anarchistischer Kongress in Berlin 
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Eure Krise, unser Krampf! 
 
Nachdem das Organisationskomitee der 1. 
Mai-Festivitäten in den vergangenen Jahren 
mit geradezu radikalen Mottos bei den Teil-
nehmenden reüssieren konnte (2007: „Re-
spekt!“, 2008: „Gute Löhne, weniger Stress! 
Mehr Himmel für alle!“), zeigt es sich heuer 
erstaunlich tiefsinnig: „Eure Krise, unser 
Krampf!“ Tiefsinnig aber nicht, weil wir diesen 
Krampf ökonomisch verstehen sollen. Denn 
spätestens seit dem Erscheinen des „Kapitals“ 
(MEW Band 23, „Der Arbeitstag“, ab S. 245) 
wissen alle Linken, dass die ArbeiterInnen 
auch ohne Krise einen Krampf haben. Einen 
Krampf bereitet in diesem Falle vielmehr die 
Artikulation einer adäquaten politischen Ant-
wort auf die Krise. 
Nehmen wir zum Beispiel den „Block der 
SchülerInnen und ArbeiterInnen Jugend“: Die-
ser hat ein schickes Mobilisierungsvideo für 
den 1. Mai-Umzug auf youtube veröffentlicht 
(bereits über 100 Mal angeklickt!). Kernaussa-
ge zur Krise: „Die bezahlen wir nicht!“ 
Der flotte Spruch ist nicht nur aus der Sicht 
des mehrheitlich sozialdemokratisch orientier-
ten Organisationskomitee eine verkrampfte 
Formulierung. Doch dieses hat dazu noch al-
len Grund, wegen ihm auch einen körperli-
chen Krampf davonzutragen – und das nicht 
vor Lachen. Denn man muss in Betracht zie-
hen, dass es sich beim „Block“ in Form der 
Juso und des vermeintlich trotzkistischen 
Funkens um nichts weniger als die kommende 
Generation der arrivierten Winterthurer Sozi-
aldemokratie handelt. Der Krampf ist wohl 
kaum der Erkenntnis geschuldet, dass eine 
Politik links von derjenigen Stapi Wohl-
wends und der aufstrebenden Geschwister 
Galladé überhaupt artikulierbar ist.  Nein, 
denn gerade Ersterer hat ja bereits vor fünf 
Jahren in einem visionären Statement darauf 
hingewiesen, dass nicht zugelassen werden 
dürfe – selbstverständlich unter Wahrung des 
Verhältnismässigkeitsprinzips –, dass Chaoten 
in unserer friedlichen, schönen Stadt Unruhe 
stiften. Folglich ist sich zumindest die SP 
durchaus der roten Ratten bewusst,  die ihre 
Wühlarbeit in der Gartenstadt verrichten. Auch 
an der Konstatierung, dass es überhaupt eine 
Krise gibt, wird es nicht gelegen haben. 
Schliesslich reden wir hier ja nicht von der 
Weltwoche! 
Nein, das eigentlich Erschütternde für die auf-

rechten Altlin-
ken liegt viel 
eher in dem 
Umstand, dass 
da ein paar ju-
gendliche Re-
bellinnen und 
Rebellen ganz 
eindeutig den Weg des Vertretbaren verlassen 
haben. Wir meinen, Respekt und mehr Him-
mel zu fordern, ist ja gerade deshalb so radi-
kal, weil diese Forderungen sich immer auf 
dem Boden unserer freiheitlich demokrati-
schen Verfassung – eine revolutionäre Errun-
genschaft, die sich bis zum 1. August 1291 auf 
dem Rütli zurückverfolgen lässt und damit qua 
traditio confoederationis für die Ewigkeit ge-
schaffen ist – bewegt. Diese politischen Halb-
starken scheinen diesen Boden aber ganz ent-
schieden verlassen zu haben: Schliesslich 
stellt das „Eure Krise bezahlen wir nicht!“ 
nichts weniger als ein Aufruf zum Steuerboy-
kott dar - denn wie sonst könnte die Bezah-
lung der Krise durch die/den SteuerzahlerIn 
verhindert werden, nachdem die staatliche Mil-
liardenhilfe für die UBS beschlossen wurde? 
Das geht natürlich nicht, schliesslich werden 
ja mit den Steuern auch solche tollen Dinge 
wie der Bau von Lofts (mehr obere Mittelklas-
se!) oder die Winterthurer Kulturinstitutionen 
(mehr TouristInnen!) bezahlt. Und wir wissen 
ja: Ein Angriff auf diese Musterbeispiele fiska-
lischer Grosszügigkeit ist ein Angriff auf Stapi 
Wohlwend – und damit auf alle Bürgerinnen 
und Bürger dieser friedlichen, schönen Stadt 
(ok, zumindest aber auf die sozialdemokra-
tisch Wählenden!). 
 
Abseits der Untiefen reformistischer Politik 
wird die Sache jedoch ein wenig ernster. Tat-
sächlich trifft das Motto „Eure Krise, unser 
Krampf!“ den Nagel auf den Kopf. Auch Mona-
te nach dem Beginn der neusten, sehr heftig 
sich auswirkenden Rezession konnte die radi-
kale Linke in der Schweiz noch nicht einmal 
im Ansatz eine revolutionäre Strategie festle-
gen. Dies ist umso gefährlicher, als ein Blick in 
die Geschichte zeigt, dass sogenannte „Wirt-
schaftskrisen“ nicht nur Chancen auf revoluti-
onären Wandel bieten, sondern in mindestens 
ebenso grossem Masse auch DemagogInnen 
hervorbringen können. Letztere waren die Ers-
ten, die sich auch dieses Mal zu Wort melde-
ten – und alles war so einfach: Die gierigen 



6 Liber täre  Ak t ion W inter thur  Newsbul le t in  2 /08 

Banker, die unfähigen Politikerinnen, die nim-
mersatten Spekulanten waren schuld! Und 
plötzlich sind auch wieder die Karikaturen aus 
vermeintlich vergangenen Tagen en vogue: 
Fliehende Stirn, Hackennase, abstehende Oh-
ren, Zigarre, Warzen, Buckel, schmierige 
Hände, – der hässliche Metropolit, der ewige 
Jude. 
Das Übel des Kapitalismus ist nicht personali-
sierbar, und die Lösung besteht auch nicht 
darin, dass „man“ Boni abschafft oder den 
globalisierten Finanzmärkten eine Tobin-
Steuer auferlegt. 
Wir libertären Kommunistinnen und Kommu-
nisten meinen: Das ganze System muss weg 
– nur stellt sich die Frage, wie wir das hier und 
jetzt erreichen wollen. 
 
(Falls Du jetzt, geneigte Leserin, geneigter 
Leser, eine Patentlösung erwartest, müssen 
wir dich leider enttäuschen. Wir meinen, dass 
wir zwar als Individuen und als Gruppe Kritik 
an allem Möglichen üben können – und das 
verdammt ausführlich -, dass aber eine wirk-
lich emanzipatorische Antwort auf die obige 
Frage nur kollektiv in einer kämpferischen und 
stets selbstreflexiven Praxis gefunden werden 
kann. Dies ist kein Manifest, sondern einmal 
mehr ein Aufruf, selber zu denken und han-
deln! Und falls du immer noch einfache Ant-
worten suchst: www.libertaere-aktion.ch!) 
 
 

Veranstaltungen 
In der Blackbox, Albrechtstrasse 1 (im UG), 
Winterthur – www.blackbox.ch.tc 

Veranstaltung des Sündikats 8 
08.05.2009 | BlackBox | 19.00 h Essen |  
20.00 h  Infoveranstaltung 

Informationsanlass zur off_pride in Zürich 
(5.-7. Juni) 

Anlässlich der dieses Jahr in Zürich stattfin-
denden EuroPride organisieren wir, etliche 
queere Leute aus der Schweiz (und auch aus 
Süddeutschland), vom 5. bis 7. Juni 2009 in 
Zürich die off_pride, das alternative Queerfest. 
Im Gegensatz zur Pride wollen wir uns inhalt-
lich v.a. mit alternativen (gender-)queeren und 

                                            
8 http://suendikat.ch 

trans*-Lebensweisen auseinandersetzen, un-
kommerziell, subversiv und offen sein und 
Spontaneität und Spaß vor Konsum und Event 
stellen. 
An drei Tagen gibt es Workshops zu queeren, 
trans*-, politischen und sonstigen Themen, 
dazu ein Abendprogramm aus öffentlichen 
Diskussionen, Filmen und natürlich Partys mit 
guter Musik und spannenden Shows. Auch 
eine (gender)queere Erotiklounge ist geplant. 
Am Samstag, dem Tag des EuroPride-
Umzugs, wollen wir, einen eigenen „queeren 
Stadtspaziergang“ mit aufklärerischen, spaßi-
gen Aktionen machen und dabei auch den Eu-
roPride-Umzug selber verqueeren und um ein 
paar Facetten bereichern. 

Das ganze ist 
unkommerziell – 
von euch und uns, 
für euch und uns. 
Mehr Infos: 
www.offpride.ch 

 
 

Die wilden Schafe 
19.06.2009 | BlackBox | 20.00 h Lesung mit 
Werner Portmann zum Buch: 

Max und Siegfried Nacht. Zwei radikale, jü-
dische Existenzen. 

Das Buch „Die 
wilden Schafe“ 
erinnert an zwei 
fast vergessene 
radikale 
jüdische 
Aktivisten und 
Theoretiker:  
Siegfried und 
Max Nacht, die 
sich später Ste-
phen Naft und 
Max Nomad 
nannten, 
gehören in der Geschichte der radikalen euro-
päischen und amerikanisch/jüdischen Arbeite-
rInnenbewegung - und nicht nur dort - zu den 
interessantesten Figuren. Ihre Texte, teilweise 
unter Pseudonym geschrieben, sind Bestand-
teil eines radikalen, gesellschaftskritischen 
Diskurses geblieben, der sich gegen jede Art 
von Herrschaft und Totalitarismus wendet. Der 
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Diskurs, der anhand ihrer Schriften, z.B. über 
Formen der ‚Direkten Aktion‘, geführt wurde 
und wird, findet aber ohne Kenntnis der ei-
gentlichen Geschichte und der biographischen 
Hintergründe der Verfasser statt. Denn bis 
heute sind ihre spannenden Lebensgeschich-
ten nicht aufgearbeitet worden. Das Buch ist 
ein erstmaliger Versuch, die Biographien von 
Max Nomad und Siegfried Nacht nachzu-
zeichnen. Es untersucht ihre Lebenswege, die 
von Buczacz, einem ostgalizischen Schtetl 
über Zürich, Paris und London nach New York 
führten und zeigt ihren praktischen und theo-
retischen Einfluss auf verschiedene Bewe-
gungen.  
Dabei wird dokumentiert, wie Siegfried Nacht 
im deutschen Sprachraum einen wesentlichen 
Beitrag leistete zur Bekanntmachung und 
Verbreitung des revolutionären Syndikalismus, 
inspiriert von der spanischen und französi-
schen syndikalistischen ArbeiterInnenbewe-
gung. Ebenso wird die damit verbundene an-
timilitaristische Propaganda in verschiedenen 
Ländern untersucht. 
Das Buch thematisiert Siegfried Nachts 
Freundschaft mit Rudolf Rocker und dessen 
Einfluss auf ihn. Ebenso seine Rolle im Leben 
und Werk von Max Nettlau, dem er - wie auch 
sein Bruder Max - wichtige existentielle Hilfe 
leistete. Daneben wird Max Nachts Mitwirken 
bei der Verbreitung anarchistischer Ideen in 
Galizien und seine zeitweilige Arbeit im russi-
schen Untergrund beleuchtet. Weiter geht das 
Buch auf Max Nachts, in späten Jahren entwi-
ckelten, "skeptischen Anarchismus" ein, der 

sich aus den Ideen des polnisch-russischen 
Revolutionärs Jan Waclav Makhaïski speist. 
Noch immer könnte dieser "skeptische Anar-
chismus" ein wichtiger Diskussionsbeitrag für 
alle diejenigen sein, die nicht ausschliessen, 
dass die AnarchistInnen von heute die Che-
fInnen von morgen sein könnten und für die es 
keine heiligen Kühe der Kritik und Selbstkritik 
gibt. Max Nachts manchmal polemische Beur-
teilung des Anarchismus, gehört trotz aller 
Überzeichnungen bis heute zum Besten, Ehr-
lichsten und Radikalsten, was gegen den 
Anarchismus geschrieben wurde und zeugt 
von einer gewissen Hassliebe von einem, der 
sich längst nicht mehr als Anarchist verstand, 
aber im Innersten nie die Hoffnung auf eine 
herrschaftslose Gesellschaft aufgegeben hat. 
Das Buch ist nicht zuletzt ein Versuch, sich 
den Beiden anhand ihrer jüdischen Identität 
oder Nicht-Identität zu nähern. Zweier Juden 
ohne Gott, die sich immer als Assimilisten be-
trachtet haben, die auf und in die jüdische Kul-
tur keine grosse Hoffnung mehr setzten und 
trotzdem lebenslang im Disput mit dieser Kul-
tur und ihren ExponentInnen standen und nie 
aufhörten, sich in ihrem Umfeld zu bewegen. 
 
 

Tante Emma's Filmabende 
www.tante-emma.ch.tc 

 
 

Montag, 4. Mai, 20 Uhr, Blackbox, Albrecht-
strasse 1 (im UG), Winterthur 
LAND UNTER STROM - Staudämme: Milli-
onengewinne auf Kosten von Mensch und 
Natur (D 2006, 78 min) 
 

Existierende und geplante "Entwicklungspro-
jekte" des Plan Puebla-Panamá (PPP) werden 
dokumentiert. Der PPP - ein neoliberales 
Großvorhaben - wird trotz negativer Auswir-
kungen auf Mensch und Natur von den Regie-
rungen weiter vorangetrieben. Das Filmteam 
begleitet Organisationen und Betroffene, die 
Widerstand gegen Fremdbestimmung und 
Ausverkauf der Ressourcen leisten.  

Anzeige: 
 
 

5. Anarchistisches Sommercamp in 
der Schweiz vom 5. - 16. August 2009 

www.a-camp.ch 
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Montag, 1. Juni, 20 Uhr, Blackbox, Albrecht-
strasse 1 (im UG), Winterthur  
BERNER BEBEN (CH 1990, 110 min) 
 

Der Film dokumentiert die autonome Berner 
Jugendbewegung in den Jahren 1980 bis 
1990 und lässt in kurzen Interviews um die 50 
Aktivistinnen und Aktivisten zu Wort kommen. 
Ausser bei der NZZ ("Nicht sehenswert ... wir-
re, ungefügige ‹Chronologie› … dilettantisch.") 
stiess er bei der Presse auf freundliches Echo.  
 
 

Michail Alexandrowitsch  
Bakunin 
 
Zweiter Teil: Bakunins Stellenwert inner-
halb der libertären Bewegung 

Bakunin gehört zu den 
zentralen Figuren des 
libertären Sozialismus 
und kann als dessen 
Mitbegründer und 
erster Organisator 
gelten. Mit Bakunin 
entwickelt sich der 
Anarchismus erstmals 
zur revolutionären 
Massenbewegung, in 

Spanien und Italien hält der Sozialismus sogar 
insgesamt zuerst in Gestalt von Bakunins 
Anarchismus Einzug. In Russland wirkt Baku-
nin auf die gesamte Generation der 1870er 
Jahre. 
Als 'Stammvater' des Anarcho-Syndikalismus 
erstreckt sich sein Einfluss ferner auf Länder 
wie Frankreich und Deutschland. 
Zum Teil erklärt sich diese Breitenwirkung 
durch die Pionierrolle, die Bakunin vor dem 
Hintergrund der Auffächerung des Sozialismus 
in Sozialdemokratie, Kommunismus und Anar-
chismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts zugefallen ist. Während sich Kom-
munismus und Sozialdemokratie von Marx 
und Engels herleiten und in ihnen beide 
staatssozialistischen Ansätze tatsächlich laut-
starke Begründer fanden, wäre die antiautori-
täre Spielart des Sozialismus ohne Bakunin 
vielleicht von vornherein massenmässig über-
rollt worden. Durch seine Ideen und seine mit-
reissende Tätigkeit hat aber Bakunin der liber-
tären Bewegung einen Platz gesichert und ihr 
den Weg geebnet. 
In diesem Sinne gehören Bakunins Ideen 

strömungsübergreifend dem gesamten herr-
schaftslosen Sozialismus an, sie bilden sozu-
sagen das Urgestein antiautoritären Gedan-
kengutes. 
Bakunin wird erst in den 1960er Jahre im Zu-
ge der StudentInnenbewegung für grössere 
Kreise interessant, wenn auch zunächst häu-
fig nur als legendäre Gestalt und revolutionäre 
Symbolfigur. Überhaupt sind Bakunins Beiträ-
ge zur anarchistischen Theorieentwicklung 
lange Zeit unterschätzt worden – vielleicht 
auch aufgrund des unsystematischen Stils 
seiner Schriften, die zwar gespickt sind mit 
aussergewöhnlichen Ideen und Einsichten, 
aber zum Teil die richtigen Proportionen ver-
missen lassen. Bakunin hat keines seiner 
Werke als abstrakte Gedankenkonstruktion 
verfasst, sondern in der intensiven Auseinan-
dersetzung mit seiner Zeit und im Zusammen-
hang mit seiner revolutionären Tätigkeit. 
Bakunins Vision war die weitestgehende Ver-
wirklichung gesellschaftlicher Freiheit, die er 
für das einzige Milieu hielt, „in welchem die 
Intelligenz, die Würde und das Glück der 
Menschen sich entwickeln und wachsen kön-
nen.“ 
 
 
 

Kontakt zur LAW 
Libertäre Aktion Winterthur 
c/o Verein für liberäre Kultur VlK 
Postfach 286 
CH-8406 Winterthur 

www.libertaere-aktion.ch 

law@arachnia.ch 

Libertäre Websites für W'thur 
Anarchietage 

www.anarchietage.ch 

Verein für libertäre Kultur 

www.vlk.ch.vu 

Textarchiv zu Anarchafeminismus 

www.anarchafeminismus.ch.vu 

BlackBox 
Albrechtstrasse 1 
8406 Winterthur 

www.blackbox.ch.tc 


